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Bas Thema laatet : Die seellsoheh Wirkungen der modernen 
Arbeit sordnung. - Gewöhnlich fasst man das Urteil (Iber diese Wir­
kungen dahin zusammen, sie seien negativer Art. Damit spreohen wir 
uns selbst das Todesurteil; denn wir leben selbst ln dieser modernen 
Arbeitswelt. An dieser Einsieht erfassen wir sogleioh die Methode, 
mit der allein seelische Vorgänge fruchtbar behandelt werden können, 
wir bangen selbst um die seelischen Wirkungen; unsere eigene Seele 
ist bereit, diesen Wirkungen Widerstand zu leisten, sie können, wenn 
sie negativ sind, nioht negativ bleiben, denn die Seele ist unter 
den Wirkungen der modernen Arbeitsordnung nicht gestorben. Unsere 
Aufgabe geht zwischen einer Psychologie, die von der Seele der ande­
ren, also von einer fremden Sache spricht und der Theologie mitten 
hindurch. Sie handelt von der Seele, die nioht gestorben ist und 
nicht zu sterben braucht, weil sie nicht totzukriegen ist. Von der 
Seele kann man nur als Arzt oder Pädagoge spreohen, der sich um sie 
sorgt.

Die moderne Arbeitsordnung ist ein Gefüge von räumlichen An­
ordnungen and zeitliohen AbBolgen. Und zwar sind die Bäume, in denen 
gearbeitet wird, ausschliesslich der Arbeit gewidmet. Die Zeiten zu 
denen gearbeitet wird, greifen durch den Sohlchtwechse1 wie ein 
laufendes Band, wie ein Fahrplan und Stundenplan und ein Terminka­
lender Ineinander. Diese Heraustrennung der sachlichen Arbeitsordnung 
in Baum und Zeit hat ihr Gleichnis im scharfen Heraustreten des rei­
nen Sach- und Esmenachen im Arbeiter. Arbeit wird etwas objektives, 
unpersönliches, naturgesetzllches, alles muss arbeiten im Welten» 
raum. Das Innere des Menschen, seine Ichwelt wird ein rein geistiger 
Baum, ein Spielraum für sein® Gedanken, seine Weltanschauung, seine 
Liebhabereien, seine Steckenpferde. Diesen Iohraumoharskter nimmt 
auch mehr und mehr das Beimatgebondene und das religiöse Leben an. 
Heimat undReligion haben in der vorhergehenden Arbeitsordnung nioht
den Charakter der persönlichen Eigenart oder sektehhaften Absonderung*
Sondern sie sin^ die grossen Lebensmäohte unserer Vergangenheit, von
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denen man zu Landsleuten und Glaubehsbrüdern per "Wir" sprloht:
C\ illl



Wir sind so« bei uns Ist das so, diesem Wirraum steht in der filte­
ren Arbeitsordnung die sachliche Welt als Staat, Polizei, Gericht, 
Fremde, Ausland, als ohaotischer Aussenraum gegenüber, die Arbeit 
aber wird damals im persönlichen Iohraum, ln der Wirtschaft des 
Bauern, in der Werkstatt des Heisters, im Kontor des Prinzipals 
geleistet. Gerade bei der Arbeit wirkt sich die Persönlichkeit 
aus und eben deshalb nicht in der Müsse und nicht in der Weltan­
schauung. Auch der Zukunftsraum der alten Arbeitsordnung entnimmt 
seinen kategorischen Imperativ der Hoffnung auf ein heimlsoh werden, 
Pie Zukunft sieht aus wie die Vergangenheit, ob man im Porf einen 
neuen Hausstand begrühdet oder an der Wolga ein württenberglsohea 
Bauernhaus reproduziert. An den Gesellen, der im Iohraum der per- 
sünliohen Arbeit sioh am Vorbild des Meisters geschult hat, ergeht 
der Ruf, ein Stück Fremde,chaotische Welt daroh seine Werkstatt 
ebenso meisterlich zu ordnen. Die moderne Arbeitsordnung bewegt 
sich in einer entdeckten Welt, in der es kein Chaos mehr gibt. 
Sohienenatränge, Pynamoraaaohinen, Helle luftige Fabrikräume, 
ein raubtierlosef1 , rationalisierter Waldbetrieb beweisen, dass die 
Katar ihre Schrecken verloren und den Gesetzen der Arbeit zu ge­
horchen hat.

An der Arbeitszeit des modernen Menschen erkennt man nun 
noch deutlicher die Umschichtung, die sioh ln den Ansprüchen *n 
unsere Seele vollzogen hat. Pie alte lohraumarbeit stand unter den 
grossen Ereignissen: Geburt, Uannwerdung und Tod. Bei diesen 
Ereignissen stand alle Arbeit still, ln den Rahmen, den sie bilde­
ten, war alle Arbeit eingespannt. Hur für die Jahre der Wander­
schaft erlaubte man ein Leben ln den Tag hinein. Hach rückwärts 
lebte man ln demselben Zeltbogen wie Urväter, Grosseltern und
Eltern. Pie Geschichte war die eigene Geschichte, die schon der 
Ahn gelebt hatte. Hach vorwärts rief eine Zeit immer neu zunehmen­
der wachsende Verantwortung: Von den Männern zwischen 60 und 60 
wurde regiert, und die Greise verkörperten die vollkommst® Form
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des auagearbeiteten Manschen.
All das ist heute unverständlich. Ja älter der Mensch, desto 

unbestimmter sein*Lebensschioksal. Bas Leben nimmt ab und bringt 
keinen Machtsuwaohs im Alter. Geburt und Tod werden ohne viel Zere- 
monieen erledigt. Es gibt einen Verein zum Kampf gegen die kost­
spieligen BegräbnisseI Die Arbeit Jedenfalls geht weiter, deshalb 
geht sie weiter? Weil sie versachlicht ist im Esraum draussen der 
Naturgesetze. Sie wird nach Zeitabschnitten geleistet, wie die 
Sprache unübertrefflich sagt, sie wird addiert aus Stunden, Tagen 
und bestenfalls Monaten und uartalen. Biese addierte Arbeit formt 
nun einen neuen Menschen: Ben Kämpfer der Arbeit. Seine Geschichte 
ist nicht ein Gleichnis seines Aufstiege vom Lehrling und Sohn über 
den Gesellen und Wanderer zum Vater und Meister. In Ahnen und El- 
ternahnen. Sondern in der Geschichte fühlt sich der Arbeitskämpfer 
verbrüdert nur den Kämpfern von ehedem. Wir haben immer gekämpft 
wir arbeitenden Menschen. Bi® Geschieht® ist «in® Folge von Klassen­
kämpfen . Bi® Zeit dieses Menschen steht unter dem Hunger nach mög­
lichst viel "eigener Zeit" • Denn alle Arbeit geschieht Ja an Jenen 
Zeitabschnitten, die mit ihrer Zange den Menschen zum Sekundenmen- 
sohen machen. War der Tagelöhner in der vorigen Gesellschaftsordnung 
der unterste Typ , so wird der Betrlebsmensoh, der noch nicht ein­
mal Tagelöhner, sondern Stundenarbelter ist, heute massgebend. Bi® 
Geheimnisse seiner Lebenedbuctiutldfe-zeit bleiben ausserhalb des Be­
triebs, ob er will oder nicht• Bie eigene Zeit, meine Zeit steht 
unter dem Fanfarenruf: loh brauche nicht zu arbeiten. Bie Zukunft 
des Betriebemenechan aber ist die Zelt, ln der die seelischen Wir­
kungen zur deutlichen Krankheit werden. Bel der Baumordnungder mo­
derne muss man die positiven und grossartigen Wirkungen unterstrei­
chen. Bie Bäume sind heute besser und sinnvoller geordnet als ehe­
dem, eie sind es wenn sie dem Menschen dienen. Aber der Betrlebsmensb 
lebt in der Todesangst, Irgend einem bestimmten Betriebe anheimzu­
fallen und damit für die Zukunft seine Kampfkraft einzubüssen, und 
so bildet sich in Gegenwehr gegen die Versaohliohung der Arbeit das 
moderne Nomadentum heraus. Ber Uensoh weigert sich, mit einem Wir­
kungskreise endgültig zu verwachsen. Br muss sich weigern, denn an
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dem Tag® , wo er sich keinen Arbsitawechsel mehr zutraut, i«t er 
auf dem absteigenden Ast. Der willkürliche Arbeitsweohsel wirkt 
sich auch in alldenen aus, die ihn rein innerlich durchleben, auch 
ohne dass aus der Möglichkeit Wirklichkeit wird. Wir alle können 
den Betrieb , indem wir gerade wirken, nicht mehr endgültig nehmen. 
Wir alle sind in Gefahr, in der Masse nur die eigene Zeit zu sehen, 
in der sich deshalb gerade nichts ernstes mehr ereignen kann, denn 
jedes Ereignis bindet mich ja mit der Zeit und dem Schicksal einer 
Gemeinschaft gebieterisch zusamraen.

Hier ist daher der Sita der Krankheit, und wenn unsere 
Fiagnose den Gestaltenwandela der Seele richtig ermittelt hat, so 
rnuey hier die Teilung cinsei'zen. Der Baum der Müsse muss Verbindung 
zur zukünftigen Arbeit erhalten, die Freizeit m a g  die Eswelt des 
fremden Betriebes einzubinden yerm&gen in die Auwelt der Gemein­
schaft der Arbeit. Pia tiefste seelische Wirkung der modernen Ar­
beitsordnung wir ’ «rot ointretmi, wenn sich die arbeitende Mensch­
heit selber- als Birkungen und Wirker an der Gottheit lebendigem 
Kleid fn3fi.«n kann. Nicht 3rben, nicht KHupfer sind wir von Haus aus, 
sondern -wir sind gewirkt, Geschöpfe. Wicht Atome, Individuen sind 
wir ira Arbeitaroum, sondern hier tröstet uns das erlösend® Zusammen­
wirken aller Teile nicht zu einer Summe sondern zu einem sinnvollen 
Ganzen. Nicht Eigenwille erfüllt den Zeitraum der Müsse; aus dem 
Zeitraum wird die Freizeit., in deren Buhe sich die höchsten Wirkung« 
für unsere Entfaltung erat elnatellen. Die Ausschaltung der blossen 
Betriebsamkeit lat de 3 Menschen göttlichste Kraft« K® gehört Mut 
dazu, eich freiwillig der Buhe nnsuvertreuen und zu sagen, ich lass« 
es wirken. Aber nur bei einer solchen schöpferischen Pause, nur in 
der bisher nicht vorhandener. Unordnung der Masse in das Schaffen 
könn- n die juggen Scharen der arbeitenden Mannschaft unter Arbeit®- 
ffihrern aufbrechen in der Form der zweiten Person, die sich angeru­
fen und geliebt weite, die ein® Zukunft hat, über der das Wort eine: 
geheilten arbeiteo rdnung steht :Ihr dürft wirken.


